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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser
 
Sie halten heute das neu gestalte­
te «mittendrin» in den Händen. Auf 
Wunsch der Leserschaft haben wir 
das Design in vielerlei Hinsicht an­
gepasst: Die spannenden Ge­
schichten sind kürzer, dafür mit 
mehr Bildern illustriert. Die Schrift 
ist grösser, aufgeräumter und da­
mit besser lesbar geworden. Län­
gere Texte fassen wir jeweils kurz 
zusammen. Das neue Papier er­
laubt uns, Bilder frischer und aus­
sagekräftiger zu vermitteln. Wir ha­
ben grosse Freude am neuen Wurf 
und sind gespannt auf Ihre Rück­
meldung.

Zum neuen Layout passt auch das 
aktuelle Heftthema: Die Welt mit 
den Sinnen wahrzunehmen, spielt 
in unserem Leben eine grosse Rol­
le. Zeitung oder eben ein Magazin 
lesen, Musik hören, ein Gespräch 
führen, ein sommerliches Nacht­
essen kochen und dabei die ver­
schiedenen Düfte aufsaugen – all 
das steigert unser Wohlbefinden 
und macht uns zufrieden. Wenn 
wir gesund sind und alle Sinne 
funktionieren, schenken wir je­
doch weder den Augen, den Ohren 
noch dem Tast- oder Geruchssinn 
ganz bewusst mehr Aufmerksam­
keit als nötig. Spätestens mit dem 
Alter, manchmal auch schon vor­
her oder aufgrund einer Erkran­
kung, lassen die Sehkraft oder der 
Geruchssinn nach, das Hörvermö­
gen und der Gleichgewichtssinn 
werden womöglich schlechter. 
Und auch kognitive Leistungen 
brauchen mehr Energie, nehmen 
mit dem Älterwerden ab. Was 
dann?

Claudine Bumbacher,  
Geschäftsführerin SPITEX BERN

Lesen Sie in dieser Ausgabe, was 
mit unseren Augen, dem Gehör 
oder Gedächtnis passiert, wenn 
wir älter werden. Oder wenn eine 
Erkrankung einen oder mehrere 
Sinne beeinträchtigt. Erfahren Sie, 
wie wir mit einfachen Massnah­
men gewissen Prozessen vorbeu­
gen können und welche Erfahrun­
gen Spitex-Pflegefachpersonen 
diesbezüglich machen.
 
In der Carte blanche beschreibt 
Spitex-Pflegefachmann und Akti­
vierungstherapeut Simon Schräm­
li eindrücklich, wie er seinen beruf­
lichen und privaten Alltag wahr- 
nimmt und ausfüllt. 

Im Interview ab Seite 12 nimmt uns 
die Pflegeexpertin Melanie Inniger 
mit auf einen Pflegealltag zu Men­
schen mit eingeschränkten Sin­
nen und erzählt, wie Körperwahr­
nehmung die Lebensqualität 
verbessert.

Und ab Seite 13 erhalten Sie einige 
Tipps und wertvolle Adressen rund 
ums Thema. 

Ich wünsche Ihnen eine interes­
sante Lektüre.
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News aus der Region

Am 2. September ist Nationaler Spitex-Tag
«Wo kann ich eigenständig UND in einem Team arbei­
ten?» Das ist das Motto des diesjährigen Spitex- 
Tages, und die Antwort auf die Frage ist einfach: Bei 
der Spitex! Die SPITEX BERN bietet einen vielfältigen 
und interessanten Arbeitsalltag, attraktive Arbeitsbe­
dingungen und spannende Weiterbildungen. Am 
Bümpliz-Märit, der ebenfalls am 2. September statt­
findet, macht die SPITEX BERN auf das Motto des 
Spitex-Tages aufmerksam und informiert gleichzeitig 
die breite Öffentlichkeit über ihre vielfältigen Dienst­
leistungen.

Gemeinsam sind wir stark!  
Kurz vor den Sommerferien fand in der Heubühne in 
Bern-Bümpliz der erste gemeinsame Anlass für Mit­
arbeitende des Domicil Servicecenters und der Ver­
waltung der SPITEX BERN statt. Dieses ungezwunge­
ne Kennenlernen war ein wichtiger Schritt im Hinblick 
auf die neu gegründete Concara Services AG. Ab 
1. Januar 2024 bündelt sie das Know-how von Mitar­
beitenden des Domicil Servicecenters und der Ver­
waltung der SPITEX BERN. Davon profitieren alle 
Kundinnen und Kunden der SPITEX BERN und Do­
micil Bern AG – ganz im Sinne der integrierten Ver­
sorgung.

SPITEX BERN – gemeinsam digital  
Schritt für Schritt digitaler: An fünf Standorten der 
SPITEX BERN ist das neue digitale Waagensystem 
bereits im Einsatz und vereinfacht tagtäglich die Ar­
beit der Mitarbeitenden. Auch die Anmeldungen für 
alle Weiterbildungen sind digitalisiert. Seit Juni er­
leichtert der direkte Zugang über das Intranet die Or­
ganisation und Planung aller Weiterbildungen.
Das Abacus Bewerbermanagement ist seit Mai in die 
Website jobs.spitex-bern.ch eingebunden. Ganz ein­
fach und ohne Login können künftige Mitarbeitende 
sich mit oder ohne Dokumente bei der SPITEX BERN 
bewerben.

Erweitertes Versorgungsgebiet für die 
Kinderspitex  
Die Kinderspitex SPITEX BERN übernahm ab 1. Juli 
2023 zusätzlich die Versorgungspflicht für die Region 
Emmental. Durch die Auflösung der Kinderspitex 
Oberaargau mussten die Gebiete Emmental und 
Oberaargau neu organisiert werden. Dies ist gelun­
gen, indem alle Beteiligten gemeinsam eine Lösung 
gesucht und gefunden haben. Oberste Priorität hatte 
dabei jederzeit die Versorgungssicherheit in allen Ge­
bieten, respektive die Unterstützung in der Pflege 
und Betreuung der Familien und Kinder. Dank eines 
hervorragenden Schnittstellenmanagement hinter 
den Kulissen verlief die Integration effizient und rei­
bungslos.

Wiedereinsteigen – sorgfältig begleitet
Gründe für einen Wiedereinstieg in die Pflege gibt es 
viele. Die SPITEX BERN unterstützt Gesundheitsfach-
personen bei der Rückkehr in ihren Beruf. Alle 
Wiedereinsteiger:innen erhalten bei der SPITEX 
BERN individuelle Begleitung während der gesamten 
Einführungsphase. Und vor allem erhält jede und 
jeder neue Mitarbeitende so viel Zeit und Geduld wie 
nötig, damit die Rückkehr in den Pflegeberuf für alle 
Beteiligten zur Erfolgsgeschichte wird. 
Noch mehr Informationen zum Thema 
Wiedereinsteigen gibt es hier: 
jobs.spitex-bern.ch/wiedereinsteigen.

http://jobs.spitex-bern.ch
http://jobs.spitex-bern.ch/wiedereinsteigen


4  mittendrin 03/2023

Von allen  
Sinnen

Kurz gefasst
U	 Der natürliche Alterungs­

prozess, aber auch Umwelt­
einflüsse und gewisse Krank­
heiten beeinflussen die 
Sinnesorgane.

U	 Ob Altersschwerhörigkeit 
oder eine Sehschwäche: Die 
Beeinträchtigung gewisser 
Sinne kann zu einem sozialen 
Rückzug führen. Eine unbe­
handelte Hörstörung im Alter 
erhöht gar das Demenzrisiko.

U	 Deshalb ist es besonders 
wichtig, rechtzeitig präventiv 
zu handeln. Wer also merkt, 
dass das Gehör, das Gedächt­
nis oder die Sehkraft schlech­
ter werden, sollte nicht lange 
zuwarten mit einer Kontrolle 
und Folgemassnahmen. 

Text: Rea Wittwer

Sie lesen gerade nicht nur diese Zeilen: Sie spüren das feine Papier 
des Magazins, nehmen Geräusche rundum wahr und trinken vielleicht 
einen heissen, gut riechenden Kaffee. Unsere Sinneswahrnehmung 
ist faszinierend. Doch was macht der Alterungsprozess damit? 
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Sommerregen auf dem nassen As­
phalt, Musik hören, die Aussicht 
auf dem Berg oder am See genies­
sen, ein Gespräch mit Freunden 
führen und dazu etwas Feines es­
sen – Sehen, Hören, Riechen, 
Schmecken und Tasten: Das sind 
unsere fünf Sinne. Dank dieser 
Sinnesorgane nehmen wir die 
Welt um uns herum wahr und be­
kommen wertvolle Informationen, 
die unseren Alltag, unser Ver­
ständnis und unsere Interaktion 
mit der Umgebung beeinflussen.

Entdecken, Wahrnehmen, 
Warnen
Während wir heranwachsen, hel­
fen uns unsere Sinne, grundlegen­
de Fähigkeiten wie das Erkennen 
von Gesichtern, das Hören von 
Sprache und das Erfassen von Ge­
genständen zu entwickeln. Im 
Laufe der Zeit ermöglichen sie 
uns, die Schönheit der Natur zu 
sehen, die Melodie der Musik zu 
hören, die Aromen von Speisen zu 
schmecken, die Textur von Materi­
alien zu fühlen und die Düfte unse­
rer Umgebung wahrzunehmen. 
Doch die Sinnesorgane helfen 
nicht nur beim Entdecken unserer 
Umwelt; sie tragen auch zu unse­
rer Sicherheit und Gesundheit bei. 
«Wir brauchen die Sinnesorgane, 

um uns im Raum zu orientieren. 
Über die Nase beispielsweise 
schmecken und geniessen wir – 
ermitteln aber auch gewisse Ge­
fahren», sagt Dr. med. Oliver Höfle, 
leitender Arzt der Neurorehabilita­
tion im Spital Riggisberg. 

 
Wenn wir älter werden, lassen das 
Gehör, die Sehkraft, die Reaktions­
fähigkeit und alle anderen Sinne 
nach. «Der natürliche Alterungs­
prozess, aber auch Umwelteinflüs­
se und gewisse Krankheiten 
beeinflussen die Sinnesorgane», 
so Höfle. «Ob Altersschwerhörig­
keit oder eine Sehschwäche: Die 
Beeinträchtigung der Sinne kann 
zu einem sozialen Rückzug führen. 
Deshalb ist es besonders wichtig, 
rechtzeitig präventiv zu handeln.» 
Wer also merkt, dass das Gehör 
oder die Sehkraft schlechter wer­
den, sollte nicht lange zuwarten 
mit einer Kontrolle und konkreten 
Folgemassnahmen. 

Im Gleichgewicht oder 
nicht?
Wir können den natürlichen Alte­
rungsprozess zwar nicht aufhal­
ten, ihn aber durch körperliche 
und geistige Aktivität positiv be­
einflussen. Moderater Ausdauer­
sport und dosiertes Krafttraining 

tragen dazu bei, die muskuläre 
und geistige Leistungsfähigkeit zu 
erhalten – und fördern auch Wohl­
befinden und Resilienz. Eine aus­
gewogene, gesunde Ernährung – 
zum Beispiel mit hochwertigen 
Ölen, Obst und Gemüse, nicht zu 
viel rotem Fleisch und dem Aus­
schalten von schädigenden Ein­
flüssen wie Rauchen oder Alkohol 
– können ebenfalls viel ausma­
chen. Bei einer Riechstörung nach 
einem viralen Infekt kann ein 
Riechtraining die Erholung för­
dern. «Mit Hilfe spezieller Physio­
therapie können wir zudem die 
zentrale Verarbeitung unter­
schiedlicher Sinnesreize nach ei­
ner spezifischen Schädigung wie­
der ins Lot bringen», ergänzt Höfle. 
«Gerade beim Gleichgewicht spie­
len viele Faktoren zusammen. So 
können wir nach einer Schädigung 
des Innenohrs noch immer auf in­
takte Informationen von Augen 
und Tiefenwahrnehmung des Kör­
pers vertrauen.»

Schaltzentrale Gehirn 
Welche Sinne am stärksten vom 
Alterungsprozess betroffen sind, 
dafür gibt es keine bestimmte Re­
gel oder Folge. «Massgebend für 
den Verschlechterungs- oder Alte­
rungsprozess sind individuelle und 



6  mittendrin 03/2023

auch genetische Faktoren. So 
kann ausserordentliche Lärmein­
wirkung das Gehör zusätzlich 
schädigen, neben dem natürli­
chen Alterungsprozess», sagt Oli­
ver Höfle. Der Mediziner hat sich 
auf dem Gebiet der Neurorehabili­
tation spezialisiert. Schliesslich ist 
unser Gehirn die Schaltzentrale 
und verantwortlich dafür, dass die 
Informationen all unserer Sinnes­
organe zu einem Gesamtbild ver­
arbeitet und bewertet werden. 
«Mich erfüllt in erster Linie die Ar­
beit im Team und mit Menschen. 
Das Gehirn hat endlos spannende 
Facetten und gibt täglich neue 
Rätsel auf. Das reizt mich sehr.»

Jogging fürs Gedächtnis
Im Alter gehen geschwindigkeits­
abhängige Denkprozesse zurück, 

die sogenannte fluide Intelligenz 
nimmt ab. Dazu gehören Fähigkei­
ten wie abstraktes Denken und 
Problemlösen. «Die über das Le­
ben gewonnene Bildung und er­
worbene praktische Fertigkeiten 
– die sogenannte kristalline Intelli­
genz – bleiben dagegen bis ins 
hohe Alter bestehen und wachsen 
bei entsprechender Stimulation 
mitunter gar bis zuletzt an. Schon 
für den Ältestenrat im antiken 
Sparta wurde aus diesem Grund 
ein Mindestalter von 60 Jahren 
verlangt», so Höfle. 

 
Um das Gehirn im Alter möglichst 
lange fit zu halten, sollte man sich 
bereits in jungen Jahren und bis 
ins hohe Alter vielfältig betätigen: 
Von Musik machen über Sport 
treiben, Sprachen lernen, Reisen, 

Lesen, Tanzen und natürlich 
Freundschaften pflegen – die 
Möglichkeiten, die unser Gehirn 
stimulieren und frisch halten, sind 
vielfältig. «Das Wichtigste dabei 
ist: Was auch immer man tut, es 
soll Freude machen, damit man 
das auch langfristig durchziehen 
kann», empfiehlt der Neurologe.

Dr. med. Oliver Höfle ist leitender Arzt der 
Neurorehabilitation im Spital Riggisberg.
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Wettbewerb
Gewinnen Sie ein Überraschungspaket der SPITEX BERN.
Mit der Teilnahme am Wettbewerb erklären Sie sich einverstanden, dass 
Ihr Name publiziert werden darf, wenn Sie gewinnen.

Einsendeschluss: 2. Oktober 2023. Unter den richtigen Einsendungen 
wird der Preis ausgelost. Die Gewinnerin oder der Gewinner werden 
schriftlich benachrichtigt sowie in der Ausgabe 4 bekannt gegeben. Es 
wird keine Korrespondenz geführt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Senden Sie das Lösungswort an: mittendrin@spitex-bern.ch 
oder SPITEX BERN, Mittendrin, Salvisbergstrasse 6, 3006 Bern

Gewinner der Ausgabe 2/2023: Ruedi Schauenberg, Hinterkappelen
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Nach ihrem Schlaganfall stand die Welt von Therese Leuenberger 
wortwörtlich auf dem Kopf: Sie konnte nicht mehr gehen oder spre­
chen, und ihr beschädigter Sehnerv sorgte dafür, dass sie alles um 180 
Grad gedreht sah. Durch verschiedene medizinische Eingriffe, Reha-
Aufenthalte und Physiotherapie konnte sie manche ihrer motorischen 
Fähigkeiten wiedererlangen und einige ihrer Sinne gar schärfen. 

Wenn die Sinne 
plötzlich anders 
sind

Text: Sandra Gurtner 
Fotos: Yanik Gasser

Obwohl Therese Leuenberger nie eine 
grosse Velofahrerin war, tritt sie in der 
Physiotherapie gerne kräftig in die 
Pedale. Heute nimmt Therese Leuenber-
ger auf eine neue Art am Familienalltag 
teil. Ihr Hochbeet betreut sie nach wie vor 
gerne mit.
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Der Tag des Schlaganfalls war ein 
ganz normaler: Therese Leuenber­
ger war mit ihrer Familie unter­
wegs, als die Kopfschmerzen 
plötzlich anfingen. Zuhause ange­
kommen verschlechterte sich ihr 
Zustand rasant: Es wurde ihr 
schlecht, sie hat angefangen, die 
Decke anzustarren und trat kurz 
darauf weg. Per Zufall waren alle 
nötigen Einsatzkräfte in der Nähe. 
«Wir hatten riesiges Glück im Un­
glück, dass alle so schnell reagiert 
haben und unsere Mutter heute 
noch am Leben ist», erzählt ihre 
Tochter Regula Leuenberger von 
diesem schicksalshaften Tag vor 
fünf Jahren.  

Unterstützung in allen 
Lebensbereichen 
Von Anfang an war es der Familie 
wichtig, dass Therese Leuenber­
ger wieder zu Hause wohnen kann. 
Dafür musste die 60-Jährige aber 
zuerst einen gewissen Grad an 
Selbstständigkeit erlangen. «Es­
sen, Sprechen und Greifen musste 
sie neu erlernen. Dass sie sich wie­
der ausdrücken kann, ist für meine 

Mutter und alle, die sie betreuen, 
die grösste Entlastung. Als ehe­
malige Bäuerin hat sie ausserdem 
immer gerne mit den Händen ge­
arbeitet. Das kann sie heute auch 
wieder relativ gut. Unsere Unter­
stützung benötigt sie trotzdem in 
allen Lebensbereichen», führt 
Tochter Regula Leuenberger aus. 
Deshalb kümmert sich ein ganzes 
Team aus Familienangehörigen, 
angestellten Assistenzpersonen 
und der Spitex um die vierfache 
Mutter. Hilfsmittel spielen dabei 
eine entscheidende Rolle: Mit 
dem elektrischen Rollstuhl nimmt 
sie gerne an Spaziergängen teil, 
und eine spezielle Brille mit Pris­
maglas sorgt dafür, dass ihr defek­
tes Auge geradeaus schauen 
kann. Lesen, lange Diskussionen 
oder zu viel Lärm strengen sie aber 
an. Dann macht sie schon mal die 
Augen zu und nimmt sich aus der 
Situation heraus. 

Ohne Reisekrankheit zur 
Physiotherapie
Das Kurzzeitgedächtnis von The­
rese Leuenberger hat durch den 
Schlaganfall einen erheblichen 
Schaden erlitten. «Sie kann sich 
oft nicht merken, was wir vor zwei 
Minuten besprochen haben. Dafür 
kennt sie unsere Namen oder 
Wege, die sie oft gegangen ist, ge­
nau. Und wir merken, dass sie bes­
ser hört als früher. Vermutlich hat 
sie diesen Sinn geschärft, weil sie 
nicht mehr so gut sieht», erklärt 
ihre Tochter Regula Leuenberger. 
Ihre Mutter hatte vor dem Schlag­
anfall ausserdem starkes Rheuma, 
welches ihre Finger krümmte. 
Heute sind diese wieder gerade 
und das Rheuma ist verschwun­
den. Dasselbe ist mit der Reise­
krankheit passiert, an der die 
mehrfache Grossmutter ihr Leben 
lang gelitten hat. Diese Verbesse­
rung erweist sich besonders beim 
Rollstuhl-Transport im Auto als 
Vorteil: «Früher wäre es ihr auf 

dem Weg zur Physiotherapie auf 
jeden Fall schlecht geworden. 
Heute geht das problemlos», er­
zählt die Tochter.  

Mitgestalten ist erwünscht
Einmal in der Woche besucht The­
rese Leuenberger die Physiothera­
pie bei Rosmarie Steffen. Die bei­
den Frauen kennen sich gut und 
trainieren seit drei Jahren zusam­
men. Der Fokus liegt vor allem auf 
dem Erhalt der Muskeln und der 
Verbesserung der motorischen 
Fähigkeiten. «Therese hat über die 
Jahre grosse Fortschritte ge­
macht. Besonders die zeitliche 
Ausdauer und die Konzentration 
während den Übungen nehmen 
zu. Auch ihre Rumpfstabilität ist 
deutlich besser geworden», 
schwärmt Rosmarie Steffen. The­
rese Leuenberger geht grundsätz­
lich gerne zur Physiotherapie und 
hat hier den Ruf, dass sie fast alle 
Übungen mutig mitmacht: «Wir 
gehen sogar zusammen aufs Lauf­
band, wenn die Tagesform stimmt. 
Ihr Grundvertrauen in uns ist 
gross», führt die erfahrene Physio­
therapeutin aus. In der maximal 
45-minütigen Therapie kann The­
rese Leuenberger das Programm 
immer mitbestimmen. Je nach ak­
tuellem Zustand wünscht sie sich 
beispieslweise Massagen oder 
längeres Koordinations- oder 
Krafttraining. Und auch ein Scherz 
oder kleine Pausen haben Platz. 
Denn genau so wie früher, gehö­
ren sie immer noch zu ihrem Alltag 
mit dazu. 
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Simon Schrämli

Als Pflegefachmann bei der Spitex 
trete ich in Kontakt zu Menschen 
in fragilen Situationen. Als Mitglied 
im Fachteam Palliative Care ist es 
meine Aufgabe, die Kundinnen und 
Kunden in ihrem Daheim so gut 
wie möglich zu stabilisieren. Dazu 
gehören die Symptomkontrolle, 
der Aufbau eines tragenden priva­
ten und professionellen Netzwerks 
sowie Ressourcen zu fördern, um 
die Lebensqualität möglichst lan­
ge zu erhalten. Ich schätze es, die 
Menschen in ihrem Daheim zu be­
gleiten. Ihre Autonomie ist dort viel 
grösser als im Spital.

In meiner Erstausbildung zum Be­
wegungstherapeuten habe ich ge­
lernt, Menschen mit Einschrän­
kungen in ihrer Bewegung und 
Mobilität differenziert anzuleiten 
und zu begleiten. Meinem Wissen 
und der Berufserfahrung verdanke 
ich es, dass ich mich dabei ergono­
misch und rückenschonend richtig 
bewege – selbst bei schweren Be­
lastungen.

Das Älterwerden und damit die 
Verschlechterung oder der Verlust 
einzelner oder mehrerer Sinne wie 
Sehkraft und Gehör, ist immer wie­
der Thema. Meine Erfahrung zeigt, 
dass jeder Mensch unterschied­
lich damit umgeht – von Akzep­
tanz bis Verzweiflung ist alles 
dabei. Wie ich einmal gehört habe, 
ist «Älter werden nichts für Feiglin­
ge». Ich glaube zudem, dass gegen 
das Lebensende genauso grosse 
Lernprozesse auftauchen wie am 
Anfang und in der Mitte des Le­
bens. 

«Mit dem Alter geht je-
der Mensch unterschied-
lich um – von Akzeptanz 
bis Verzweiflung ist alles 
dabei.»

Um die Sinne älterer Kundinnen 
und Kunden zu aktivieren, nutze 
ich verschiedene Ansätze: Bewe­
gung, Berührung und Musik sind 
hilfreiche Möglichkeiten, genauso 
wie basale Stimulation, Kinästhe­
tik und Bobath (mehr dazu im Ar­
tikel auf der rechten Seite).

Ein besonderes Erlebnis zum The­
ma Sinne, das eine Weile zurück­
liegt, war eine anspruchsvolle Si­
tuation mit einer älteren, 
bettlägerigen Kundin. Mit ihrem 
Einverständnis habe ich das Radio 
eingeschaltet und klassische 

Musik abgespielt. Wir haben uns 
während der Pflege über die schö­
ne Musik unterhalten, sie erzählte 
von Komponisten und von früher. 
Gegen Ende des Einsatzes rezitier­
te sie sogar Gedichte von Rilke 
auswendig. In ihrer herausfordern­
den Situation halfen Musik und 
Poesie, Erinnerungen und Res­
sourcen hervorzubringen, sodass 
es für uns beide eine bereichernde 
Begegnung wurde.

Für meine eigenen Sinne tue ich 
vieles: Wandern, Tanzen, Kochen 
und in der Aare schwimmen. Als 
Teilzeit-Hausmann verbringe ich 
viel Zeit mit meinen Jungs im Alter 
von vier, fünf und sieben Jahren. 
All das bereichert mein Leben und 
hilft mir, meine Sinne zu aktivieren.

Die Sinne sind  
immer mit dabei
Pflegefachmann HF, Bewegungstherapeut, spezialisiert in Palliative 
Care, Teilzeit-Hausmann, Hobbykoch und Wanderfan: Simon  
Schrämli (42) trägt viele Hüte. Genau diese bereichern seinen Alltag 
auf vielfältige Weise, wie er in der aktuellen Carte blanche erzählt.
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Mahlzeitenangebot

Mahlzeitenangebot 
in Ihrer Region 
Domicil Bern
www.domicilbern.ch/angebot/
gastronomie/mahlzeitendienst

Mahlzeitendienst  
Thomas Eggimann
www.mz-dienst.ch

Casa Gusto von Pro Senectute
www.casa-gusto.ch

In der letzten Ausgabe von Mitten­
drin haben wir ausführlich über die 
Produktionsküche des Senioren­
zentrums Kirchberg berichtet. Auf­
grund eines technischen Problems 
in der Heftherstellung wurde das 
regionale Mahlzeitenangebot nicht 
abgedruckt. Wir bitten dafür um 
Entschuldigung, holen das Ver­
säumte hiermit gerne noch nach 
und informieren Sie über unsere 
Services.

http://www.domicilbern.ch/angebot/gastronomie/mahlzeitendienst
http://www.domicilbern.ch/angebot/gastronomie/mahlzeitendienst
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«Kleine Dinge 
machen den  
Unterschied»

Text: Kathrin Kiener 
Fotos: Yanik Gasser

Melanie Inniger hat an der Berner Fach-
hochschule das Masterstudium in Pflege 
abgeschlossen. Als Pflegeexpertin APN 
betreut sie vor allem Menschen mit 
komplexen Krankheitsbildern.

Melanie Inniger ist Pflegeexpertin APN bei der Spitex. Im Interview 
erzählt sie, worauf es bei der Pflege von Menschen mit eingeschränk­
ten Sinnen ankommt und warum eine gute Beobachtungsgabe dabei 
so wichtig ist.
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Frau Inniger, die Spitex 
pflegt auch Menschen mit 
eingeschränkten Sinnen. 
Wie wichtig ist dabei eine 
gesamtheitliche Wahrneh-
mung der Kundinnen und 
Kunden?
Eine entsprechende Diagnose 
liegt nicht bei allen Kundinnen 
und Kunden von Anfang an vor. 
Das Gehör oder die Sehkraft kön­
nen sich auch mit der Zeit ver­
schlechtern. Manchmal kommen 
zudem kognitive Veränderungen 
dazu. Es lohnt sich also, genau 
nachzuforschen, was der Auslöser 
für eine Veränderung ist und dar­
aus die entsprechenden Mass­
nahmen abzuleiten. Nur wenn wir 
unsere Kundinnen und Kunden 
gesamtheitlich wahrnehmen, kön­
nen wir sie ihrer individuellen Situ­
ation entsprechend betreuen und 
beraten.

Wie beziehen Sie die Ange-
hörigen und das soziale 
Umfeld dieser Kundinnen 
und Kunden mit ein?
Der Einbezug der Angehörigen be­
ginnt bereits bei der Anamnese: 
Sie kennen den Kunden und seine 
Biografie besser als wir. Gemein­
sam schauen wir, was bezüglich 
Kommunikation, Beziehungsauf­

bau und Wohnsituation wichtig ist 
und geben uns gegenseitig Tipps. 
So weisen wir beispielsweise dar­
auf hin, dass die Matratze bei Kun­
dinnen und Kunden mit Lähmun­
gen nicht zu weich sein darf 
– Menschen mit Sensibilitätsstö­
rungen spüren ihren Körper auf 
einer härteren Matratze besser.

Das Bewahren der Würde 
und Selbstständigkeit ist 
bei Menschen mit einge-
schränkten Sinnen beson-
ders wichtig. Worauf wird 
hier in der Pflege geachtet?
Wir Pflegenden begegnen allen 
Menschen auf Augenhöhe – unab­
hängig davon, welche Krankheiten 
oder Einschränkungen sie haben. 
Dies hat auch viel mit Werthaltun­
gen und dem eigenen Menschen­
bild zu tun. Es ist unsere Aufgabe, 
dafür zu sorgen, die Selbstständig­
keit der Kundinnen und Kunden zu 
fördern und zu erhalten. So ermu­
tigen wir sie, weiterhin so viel als 
möglich selbst zu machen. Dabei 
ist es nicht so wichtig, ob jemand 
beispielsweise mal seine Socken 
verkehrt anzieht oder etwas nicht 
perfekt erledigt ist.

Wie gestalten die Pflegen-
den die Kommunikation mit 
Menschen, die beispielswei-
se blind oder schwerhörig 
sind?
Die Kommunikation mit den Kun­
dinnen und Kunden spielt bereits 
in der Ausbildung eine grosse Rol­
le. Wichtig ist es zum Beispiel, klar 
und deutlich zu sprechen und ak­
tiv zuzuhören. Je nachdem setzen 
wir auch Mimik und Gestik ein. Zu­
dem nutzen wir technische Hilfs­
mittel wie das Smartphone oder 
den Computer. Dort lassen sich 
Texte eintippen und bei Bedarf 
auch akustisch abspielen. Oftmals 
helfen zudem einfache Dinge: Ist 
die Brille sauber? Funktioniert das 
Hörgerät noch? Es braucht seitens 

der Pflege also Kreativität und 
eine gute Beobachtungsgabe.

Welche pflegerischen und 
therapeutischen Methoden 
gibt es, um die Sinne anzu-
regen?
Gute Erfahrungen machen wir mit 
der basalen Stimulation. Sie be­
ruht auf dem Auslösen verschie­
dener Reize und fördert damit die 
Körperwahrnehmung. Ein Beispiel: 
Streicht die Pflegende beim Wa­
schen der Kundin in Haarrichtung 
über deren Arm, so wirkt dies be­
ruhigend. Gegen die Haarrichtung 
wird die Berührung dagegen als 
belebend wahrgenommen. Zudem 
setzen wir auch Aromatherapie 
ein. Dabei verwenden wir ätheri­
sche Öle oder auch mal ein fein 
duftendes Duschgel. Einige Kun­
dinnen oder Kunden reagieren zu­
dem positiv auf Musik.

Eine individuelle Wahrneh-
mung der Kundinnen und 
Kunden ist also zentral – 
bleibt dafür im Pflegealltag 
genügend Zeit?
Trotz des Fachkräftemangels wün­
sche ich mir, dass wir auch weiter­
hin auf die Lebensumstände und 
die Biografie unserer Kundinnen 
und Kunden eingehen können. 
Damit tragen wir viel zu ihrer Le­
bensqualität und Selbstbestim­
mung bei. Oft sind es kleine Dinge, 
die den Unterschied machen. 
Auch wegen dieser Erfolgserleb­
nisse arbeite ich so gerne in mei­
nem Beruf.
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Das Leben  
bewegen
Vom Alimentarium in Vevey bis nach Walkringen ins Rüttihubelbad – 
von Basaler Stimulation bis zu Kinästhetik: Der Ratgeber liefert einen 
kleinen Überblick rund um das Thema Sinne und Wahrnehmung.

Basale Stimulation
Die Sinneswahrnehmung, Körper­
orientierung und Kommunika­
tionsfähigkeit der Kundinnen und 
Kunden sollen durch die basale 
Stimulation gefördert und verbes­
sert werden. Zentral sind der Auf­
bau einer Beziehung zur Kund­
schaft, sowie deren Beziehung zu 
ihrer Umwelt. 

Kinästhetik
Das Konzept der Bewegungsför­
derung durch kinästhetische Mo­
bilisation – oder auch Kinästhetik 
– hält einfache Handgriffe und 
Techniken bereit. So können die 
eigenständigen Bewegungsabläu­
fe bei bewegungseingeschränkten 
Menschen aktiviert und die Pfle­
gepersonen körperlich entlastet 
werden.

Bobath
Individuell und ganzheitlich: Beim 
Bobath-Konzept stehen individu­
elle und alltagsbezogene thera­
peutische Aktivitäten, die den 
Kunden in seinem Tagesablauf be­
gleiten, im Vordergrund. Die ärzt­
lich verordnete Bobath-Therapie 
darf nur von zertifizierten Physio­
therapeutinnen, Logopäden und 
Ergotherapeutinnen durchgeführt 
werden.
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Sensorium Rüttihubelbad
Das Sensorium Rüttihubelbad in 
Walkringen ist eine Wunderwelt 
für die Sinne: Auf 1500 m2 laden 80 
Stationen zum Ausprobieren und 
Beobachten ein. Klänge, Farben, 
Schwingungen, Düfte, Licht und 
Dunkelheit lassen Besucherinnen 
und Besucher Naturgesetze erfor­
schen und in Staunen versetzen. 

Stiftung Rüttihubelbad
Rüttihubel 29
3512 Walkringen
Telefon 031 700 81 81
www.ruettihubelbad.ch

Richtiges Atmen kann 
heilen
Die Atemtherapie zählt zu den äl­
testen Heilverfahren und ist eine 
natürliche und ganzheitliche Be­
handlungsmethode. Durch acht­
sames Atmen können Beschwer­
den erfolgreich gelöst und 
körperliche, seelische und geistige 
Kräfte wieder gestärkt werden. 
Atemtherapie kann zudem unter­
stützend wirken bei Spätfolgen 
von Covid, Atembeschwerden 
(z.B. Asthma, COPD), depressiven 
Verstimmungen und Ängsten, 
Schlafstörungen, Schlafapnoe 
oder Herz-Kreislauf-Störungen.

Alimentarium Vevey
Wer Lust auf einen Ausflug in die 
Westschweiz hat, kann diesen mit 
allen Sinnen machen und dabei 
viel lernen: Das Alimentarium in 
Vevey ist das erste Museum der 
Welt, welches Themen rund um 
Essen und Ernährung erforscht. 
Seit über 35 Jahren beleuchtet 
das Museum alle Facetten aus ei­
nem universalen und unabhängi­
gen Blickwinkel.

Alimentarium
Quai Perdonnet 25
1800 Vevey
www.alimentarium.org

http://www.ruettihubelbad.ch
http://www.alimentarium.org
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